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Editorial

In der politischen Diskussion um die 2. Säule wird oft mehr Transparenz hinsichtlich der Verwaltungskosten  
von Pensionskassen gefordert. Kosten, die für den Betrieb und die Kapitalanlage anfallen, schmälern die Rendite 
und damit auch die potenziellen Ausschüttungen an die Destinatäre. Im europäischen Vergleich sind Schweizer 
Pensionskassen eher teuer. Dies liegt vor allem an einem vergleichsweise hohen Mass an spezifischen Gestaltungs- 
möglichkeiten und kleineren Einheiten. 

Höhere Kosten sind nicht per se schlecht – sie können langfristig für die Destinatäre zu besseren Leistungen  
führen: Renditeträchtige Anlageklassen bringen neben höheren Kosten auch eine bessere Renditeerwartung mit 
sich, eine professionelle Governance wird bessere Entscheidungen und damit ebenfalls nachhaltige Vorteile brin-
gen. Höhere Verwaltungskosten können beispielsweise auch durch einen spürbar besseren Service bedingt sein. 
Und: Kleinere Einheiten mögen zwar ineffizienter sein, führen aber zu mehr Innovation und erhöhen die Robustheit  
der 2. Säule insgesamt, reduzieren systemische Risiken und somit auch den Aufsichtsaufwand. 

Unser aktuelles 360°Vorsorge | Magazin beschäftigt sich mit der Frage, wie  
Pensionskassen kostenbewusst und zukunftssicher betrieben werden können. 
Dabei betrachten wir zunächst Einsatzmöglichkeiten von künstlicher Intelligenz 
in der Verwaltung und von digitalen Kommunikationskanälen. Anschliessend 
geht es um Skaleneffekte durch Outsourcing wie beispielsweise der Geschäfts- 
führung an einen externen Dienstleister oder gleich des ganzen Stiftungsbe-
triebs an eine Sammelstiftung. Verwaltungskosten werden zudem durch das 
Plandesign massgeblich mitbestimmt. Diesen Punkt betrachten wir, bevor 
abschliessend diskutiert wird, welche Vermögensverwaltungskosten einen 
Mehrwert generieren.  

Eine kurzweilige Lektüre wünscht Ihnen

Ihr Stephan Wildner

Leiter Schweiz 
Leiter Pensionskassengeschäft Schweiz
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Die geburtenstarken Jahrgänge – auch als Babyboomer 
bekannt – erreichen in der Schweiz zunehmend das 
Rentenalter. Allein der Jahrgang 1964, der stärkste in der 
Schweizer Geschichte, zählt über 112'000 Personen (siehe 
Mendo1). Mit dem Eintritt dieser Generation in den Ruhe-
stand stehen die Pensionskassen vor erheblichen admi-
nistrativen Herausforderungen. Diese Entwicklung wird 
durch die demografische Alterung zusätzlich verstärkt: Die 
Lebenserwartung steigt, während die Geburtenrate sinkt.

Zum einen steigt das Volumen an Pensionierungen deut-
lich an. Dies bedeutet mehr Anträge, mehr Informations-
bedarf und intensivere Prüfprozesse. Zum anderen wächst 
die Zahl der aktiv zu verwaltenden Rentenbezüger konti-
nuierlich, was langfristig zu einem höheren Verwaltungs-
aufwand führt – etwa bei der Auszahlung von Renten, der 
Kommunikation mit den Destinatären oder der Bearbei-
tung von Änderungen und Sonderfällen.

Darüber hinaus müssen die Pensionskassen den gestiege-
nen Erwartungen der (zukünftigen) Rentenbezüger an die 
Dienstleistungsqualität gerecht werden. Deren Ansprüche 
orientieren sich zunehmend am Konsumentenmarkt, der 
den Massstab für Qualität und Umfang sowie Geschwin-
digkeit und Transparenz der Dienstleistungen setzt und 
einen hohen Grad an Individualisierung vorgibt.

Erschwerend kommt hinzu, dass diese Entwicklung zu 
einer Steigerung der Verwaltungskosten führt und den 
Druck zur Optimierung der Effizienz erhöhen wird. Vor die-
sem Hintergrund stellt sich die Frage, wie dieser Kostenan-
stieg begrenzt werden kann. Tatsächlich bietet künstliche 
Intelligenz vielversprechende Ansätze, um Automatisie-
rung und Personalisierung (Berücksichtigung der individu-
ellen Situation der Fragestellenden) voranzutreiben. 

Einsatz generativer künstlicher Intelligenz
Die Grundlage generativer künstlicher Intelligenz (KI) 
ist das Lernen aus umfangreichen Datenmengen. Dabei 
werden typische Strukturen, Sprachmuster und Zu-
sammenhänge erkannt und in neuronalen Netzwerken 
abgebildet. Auf dieser Basis kann die KI kontextgerechte 
Texte und Daten generieren. Diese Fähigkeit macht sie 
besonders geeignet für die Pensionskassenverwaltung. 
Relevante Datenbestände, wie beispielsweise Gesetzes- 
oder Regulierungsgrundlagen, Standarddokumente oder 
Gesprächsprotokolle, lassen sich damit effizient analy-
sieren, strukturieren und nutzen. So kann generative KI 
die Informationsverarbeitung deutlich beschleunigen, 
die Qualität verbessern sowie das Wissensmanagement 
nachhaltig optimieren.

Administration umfasst zahlreiche repetitive und infor-
mationsintensive Prozesse. Hier kann generative KI in 
verschiedenen Bereichen eingesetzt werden, um Arbeits-
abläufe effizienter zu gestalten, die Kommunikation mit 
den Destinatären zu verbessern und das Wissensma-
nagement nachhaltig zu optimieren. Typische Anwen-
dungsbereiche der KI ergeben sich entlang der gesam-
ten Wertschöpfungskette:

•	 Verbesserung der Versichertenbetreuung: personali-
sierte und interaktive Kommunikation mit den Desti-
natären über alle Kommunikationskanäle und in allen 
Sprachen, wie Chat-/Voicebot, mit einer 24/7-Verfüg-
barkeit

•	 Automatisierung und Beschleunigung der Verarbei-
tung: Dunkelverarbeitung aller Geschäftsprozesse mit 
Hilfe von virtuellen Agenten

•	 Aufbau von Expertensystemen zur Verbesserung des 
Wissens- und Datenmanagements

•	 Reporting und Analytics: Auswertung der Datenbestän-
de und Nutzung der Ergebnisse für prädiktive Analysen 
zur Steuerung der Administration und Kommunikation

•	 Effizientere Entwicklung und Betreuung der Technolo-
gien mit Hilfe von KI-gestützten Tools für die Software-
entwicklung, -tests und -auslieferung

Herausforderungen der Pensionskassen- 
verwaltung angesichts der demografi-
schen Entwicklung in der Schweiz
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Das Effizienzpotenzial bei der Versichertenbetreuung 
lässt sich besonders deutlich durch den Einsatz von 
KI-basierten Chat- und Voicebots aufzeigen. Diese 
Systeme ermöglichen eine sofortige und durchgängige 
Bearbeitung von Anfragen – unabhängig von Uhrzeit oder 
Verfügbarkeit menschlicher Mitarbeiter. Dadurch werden 
Reaktionszeiten drastisch verkürzt und Servicekapazitä-
ten spürbar entlastet. Ein weiterer Effizienzvorteil ergibt 
sich durch die automatisierte Personalisierung: KI kann 
in Echtzeit auf individuelle Versichertendaten zugrei-
fen und so gezielt passende Antworten oder Lösungen 
liefern – ohne zusätzlichen manuellen Aufwand. Auch die 
Kommunikationsform sowie die Sprache selbst (inklusive 
Übersetzungen und Dialektanpassungen) lassen sich 
dynamisch anpassen, was Rückfragen reduziert und den 
Bearbeitungsprozess beschleunigt.

Neben diesen operativen Vorteilen steigert die höhere 
Interaktionsqualität auch die Zufriedenheit der Destina-
täre – was langfristig die Servicewahrnehmung positiv 
beeinflusst. Doch der entscheidende Mehrwert liegt in 
der messbaren Effizienz: niedrigere Kosten, schnellere 
Prozesse und skalierbare Verwaltungsdienstleistungen  
bei gleichbleibend hoher Qualität.

Die Bosch-Gruppe als ein international führendes Techno-
logie- und Dienstleistungsunternehmen mit weltweit über 
400'000 Mitarbeitern zeigt sehr eindrücklich, wie man 
mit KI im Bereich Vorsorge und HR Mehrwert schafft. 
Mitar-beiter werden mit einer KI-basierten Lösung unter-
stützt, an welche sie ihre Fragen in natürlicher Sprache 
stellen können. Ein Chatbot gibt entweder direkt eine 
Antwort oder verweist bei speziellen Themen wie der Be-
ruflichen Vorsorge auf die entsprechenden Informations-
seiten (siehe Teckentrup/Thum (2025)2).

Chancen und Risiken
In einer Umfrage unter deutschen Verantwortlichen 
für die deutsche betriebliche Altersversorgung (bAV) 
bewerteten mehr als drei Viertel der befragten Unter-
nehmen den Einsatz von KI positiv. Sie sehen die Mög-
lichkeit, die Dienstleistungen für die Altersversorgung 
schneller, qualitativ besser und effizienter zu gestalten 
(siehe Kühnemund/Thum (20243)). Insbesondere Repor-
ting/Datenanalyse, Wissensmanagement und Beantwor-
tung von Anfragen sehen die bAV-Verantwortlichen als 
Hauptanwendungsgebiete (siehe Abbildung 1).

2 https://www.wtwco.com/de-de/insights/2025/04/ki-und-bav-ein-erfahrungsbericht-von-bosch
3 https://www.wtwco.com/de-de/insights/2024/10/ki-in-der-bav-chancen-und-huerden-fuer-unternehmen
4 https://www.wtwco.com/de-de/insights/2024/05/kuenstliche-intelligenz-in-der-betrieblichen-altersversorgung
5 https://www.wtwco.com/de-de/insights/2024/05/kuenstliche-intelligenz-fuer-die-betriebliche-altersversorgung

Trotz dieser Vorteile gibt es viele Unternehmen, die das 
Thema KI nur sehr zögerlich angehen. In der oben ge-
nannten Umfrage gaben 50 % der Unternehmen an, dass 
sie in den nächsten zwei Jahren keine Umsetzung von 
KI-Projekten planen. Als Gründe dafür werden Risiken 
und Unsicherheiten, insbesondere bei Datenschutz und 
Sicherheit, Zuverlässigkeit und Compliance, sowie Kosten 
und Wirtschaftlichkeit genannt. Die Gründe für die zöger-
liche Einführung von KI dürften bei Schweizer Pensions-
kassen ähnlich sein.

Beim Einsatz von KI muss das Risikomanagement ange-
passt werden, um Risiken und Unsicherheiten zu be-
grenzen bzw. zu eliminieren. Dazu zählen beispielsweise 
Massnahmen zur Auswahl geeigneter IT- und Software-
architekturen, zur Verwendung von Trainingsdaten, zur 
Einbeziehung einer menschlichen Supervision (Human-in-
the-Loop) sowie zum Einsatz zusätzlicher Kontrollwerkzeu-
ge. Damit kann die Grundlage für die Nachvollziehbarkeit 
von Ergebnissen geschaffen werden (siehe Albrecht et al. 
(2024)4 und Thum (2024)5). Dadurch lässt sich auch das 
Risiko minimieren, dass fehlerhafte oder sachlich inkor-
rekte Ausgaben – sogenannte «Halluzinationen» – erzeugt 
werden. Diese können zu erheblichen Qualitätsdefiziten 
und Akzeptanzproblemen bei den Destinatären führen.

Aufgrund des rasanten technologischen Fortschritts sind 
die Entwicklung der Kosten sowie die Wirtschaftlich-
keit von KI-Lösungen für die Pensionskassenverwaltung 
schwer prognostizierbar. Sicherlich besteht ein Investi-
tionsbedarf für den Aufbau und die Integration von KI- 
Lösungen in bestehende Systemlandschaften sowie 

Abbildung 1: �Top 5 Einsatzgebiete der KI in der bAV gemäss 
Umfrage unter deutschen Verantwortlichen für  
die betriebliche Altersversorgung
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Datenanalyse
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für das Training. Zusätzlich müssen laufende Kosten für 
Technologie oder Supervision in die Wirtschaftlichkeits-
betrachtung einbezogen werden. Diesen Kosten stehen 
die oben beschriebenen Effizienzvorteile gegenüber. 
Auch wenn diese Wirtschaftlichkeitsbetrachtung je nach 
Pensionskasse infolge der variierenden Rahmenbedingun-
gen unterschiedlich ausfällt, lässt sich festhalten, dass 
der Einsatz von KI mit zunehmendem technologischem 
Fortschritt rentabler wird.

Fazit
Generative KI bietet ein enormes Potenzial, 
die Pensionskassenverwaltung grundlegend 
zu verändern. Damit können die Heraus-
forderungen durch den demografischen 
Wandel sowie die höheren Anforderungen an 
Dienstleistungsqualität und -umfang bewäl-
tigt werden. Ansatzpunkte dafür sind weitere 
Prozessautomatisierung, optimiertes Wissens-
management sowie verbesserte und persona-
lisierte Kommunikation.

Aufgrund des rasanten technologischen 
Fortschritts ist ein pragmatischer Ansatz bei 
der Erprobung von KI ratsam. Zur Wirtschaft-
lichkeit gibt es noch keine klaren Aussagen. 
Weitere Praxiserfahrungen sind nötig, um 
mögliche Einsparungen zu bewerten. Aller-
dings sollte berücksichtigt werden, dass eine 
Verbesserung der Dienstleistungen hin zu 
mehr Personalisierung ohne KI nicht möglich 
ist. Insofern ist es für Entscheidungsträger rat-
sam, sich mit dem Thema KI zu beschäftigen, 
um nicht von der technologischen Entwick-
lung abgehängt zu werden. 

Dr. Claudio Thum
Berater Outsourcing
Leiter Implementierung, Kunden & Märkte
claudio.thum@wtwco.com
+49 160 9622 3040

Dr. Franziska Kühnemund
Beraterin Outsourcing
Leiterin Softwareentwicklung
franziska.kuehnemund@wtwco.com
+49 160 9898 0595
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Die Berufliche Vorsorge steht im Zeichen des Wandels:  
Regulierungsdruck, Digitalisierung und steigende Ansprü-
che an Effizienz fordern Unternehmen und Stiftungsräte 
gleichermassen heraus. Firmeneigene Pensionskassen 
bieten zwar Unabhängigkeit und Gestaltungsspielraum – 
zugleich ist der administrative Aufwand pro versicherte 
Person im Vergleich zu Sammelstiftungen oft höher. Klas-
sische Vollversicherer entlasten zwar operativ, schränken 
dafür die Mitbestimmung stark ein.

Sammel- und Gemeinschaftseinrichtungen positionieren 
sich als zukunftsorientierte Alternative. Sie erheben den 
Anspruch, durch Skaleneffekte, digitale Prozesse und pro-
fessionelles Management kosteneffizientere Lösungen zu 
bieten. Doch wie realistisch ist dieser Anspruch – und wo 
liegen die konkreten Vorteile?

Wir sprechen mit Alain Grand, Fachleiter Vorsorge bei der 
Tellco Bank AG, die im Auftrag der Tellco pk tätig ist. Die 
Tellco pk gehört zu den grössten unabhängigen Sammel-
stiftungen der Schweiz. Im Interview erläutert er, wo Sam-

melstiftungen ansetzen, welche Effizienzpotenziale sie 
erschliessen – und warum sich ein kritischer Vergleich 
lohnt.

Interview mit Alain Grand, Fachleiter Vorsorge 
bei Tellco
Herr Grand, Sammelstiftungen gewinnen in der Schwei-
zer Vorsorgelandschaft zunehmend an Bedeutung. Wie 
erklären Sie sich diese Entwicklung – und weshalb lohnt 
es sich für KMU und Stiftungsräte, diese Option genauer 
zu prüfen?

Alain Grand: Die steigenden regulatorischen Anforderun-
gen und Erwartungen an Transparenz und Governance 
stellen für viele firmeneigene Stiftungen die bestehen-
den Strukturen auf den Prüfstand – die damit verbunde-
nen Kosten haben in der Beruflichen Vorsorge die Arbeit-
geber und Versicherten zu tragen.

Besonders die Digitalisierung stellt viele firmeneigene 
Stiftungen vor grosse Herausforderungen: Der Aufbau 
moderner Systeme für Datenverarbeitung, Datenschutz 
und Berichterstattung muss über geeignete Partner 
sichergestellt werden oder erfordert hohe Investitionen, 
die kleinere Stiftungen überfordern können. Sammelstif-
tungen hingegen nutzen Skaleneffekte direkt, um diese 
Kosten deutlich zu senken – etwa durch zentrale IT-Infra-
strukturen und automatisierte Prozesse.

Auch im Anlagebereich profitieren Sammelstiftungen 
von Konditionen, die kleineren Stiftungen oft auf direk-
tem Weg verschlossen bleiben. KMU und Stiftungsräte 
sollten prüfen, wie viel Aufwand und Kosten die eigene 
Lösung verursacht. Ein Vergleich kann gerade mit Blick 
auf Kosteneffizienz, Digitalisierung und Zukunftsfähigkeit 
aufschlussreich sein.

Da Sammelstiftungen dem Wettbewerb ausgesetzt sind, 
müssen sie effizient und wettbewerbsfähig bleiben. Ihre 
Grösse erlaubt es, Ressourcen zu bündeln und Fixkos-
ten pro versicherte Person deutlich zu senken. Davon 
profitieren angeschlossene Unternehmen durch tiefere 
Verwaltungskosten, stabile Beiträge und Zugang zu 
zentraler Fachkompetenz – insbesondere im Umgang mit 
regulatorischen Anforderungen.

Gastbeitrag Sammelstiftung:  
Welche Effizienzpotenziale bleiben  
ungenutzt?

Effizienzpotenziale auf einen Blick

Kosten senken dank Skaleneffekten 
Sammelstiftungen verteilen Fixkosten auf eine  
Vielzahl von Anschlüssen – das entlastet Firmen-
budgets und schafft Planungssicherheit. 

Ein Mittelweg: Effizienz & Nähe 
Gross genug für Skalenvorteile, klein genug  
für kurze Wege und individuelle Lösungen –  
mit Mitsprache bei wichtigen Themen.

Digital & transparent 
Moderne Tools vereinfachen die Verwaltung – 
schnell, fehlerarm und effizient.

Interne Fachkompetenz bei Spezialanforderungen 
Flexible, rechtssichere Modelle für Branchen mit  
besonderen Bedürfnissen – von Profis entwickelt.

Case Management für stabile Prämien 
Frühzeitige Betreuung bei Krankheit oder Unfall 
senkt Ausfälle und Kosten – zum Vorteil aller  
Beteiligten.



Herr Grand, bei den Verwaltungskosten pro versicherte 
Person kursieren sehr unterschiedliche Zahlen – von 
unter 100 bis zu mehreren hundert Franken jährlich. Wie 
erklären Sie diese teils grossen Unterschiede?

Alain Grand: Die starken Unterschiede resultieren vor 
allem aus der Grösse und Struktur der Vorsorgeeinrichtun-
gen. Kleine, firmeneigene Stiftungen tragen alle Fixkosten 
selbst, was bei wenigen Versicherten, je nach Struktur, zu 
hohen Kosten pro Person führen kann – bis zu mehrere 
hundert Franken. Sammelstiftungen verteilen diese Fix-
kosten auf viele Versicherte und profitieren zusätzlich von 
intern aufgebauter Digitalisierung und standardisierten 
Prozessen. Dadurch können sie die Verwaltungskosten 
deutlich senken. Unsere Erfahrung zeigt, dass grössere 
Sammelstiftungen Verwaltungskosten im Durchschnitt von 
CHF 100–260 pro Versicherten haben.

Wichtig ist jedoch, Verwaltungskosten nicht isoliert zu  
betrachten, sondern im Zusammenhang mit Qualität, 
Transparenz und langfristiger Stabilität.

Ein häufiger Einwand lautet: «Mit einer Sammelstif-
tung verlieren wir unsere Mitbestimmung.» Wie sehen 
Sie das?

Alain Grand: Das trifft nicht ganz zu: Sammelstiftungen 
sind bewusst mittelgross – gross genug, um Skalen-
effekte zu nutzen, aber klein genug, um kurze Entschei-
dungswege und Kundennähe zu gewährleisten. Unsere 
angeschlossenen Unternehmen sind in den Vorsorge-
kommissionen vertreten, die Einfluss auf Anlagepolitik, 
Risikodeckungen und Reglementanpassungen nehmen. 
Zudem können Mitglieder der Vorsorgekommissionen 
in den Stiftungsrat gewählt werden.

So bleibt ein hohes Mass an Mitbestimmung erhalten – 
verbunden mit maximaler Effizienz. 

Wie tragen digitale Plattformen zur Effizienzsteige-
rung bei?

Alain Grand: Digitale Plattformen vereinfachen die 
Verwaltung der Beruflichen Vorsorge erheblich. Über 
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerportale lassen sich Ein-
tritte, Austritte, Lohnmeldungen oder Einkaufssimula-
tionen online und papierlos abwickeln. Bei der Tellco pk 
können sogar Absenzmeldungen automatisiert erfasst 
und weitergeleitet werden, was Bearbeitungszeiten ver-
kürzt und schnelle Interventionen ermöglicht.
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Abbildung 1: �Entwicklung der Vorsorgeeinrichtungen und 
aktiv Versicherten (2013–2023)

Zwischen 2013 und 2023 sank die Anzahl der Vorsorgeein-
richtungen in der Schweiz von 1'957 auf 1'320.
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Abbildung 2: �Entwicklung der aktiv Versicherten  
(2013–2023)

Im gleichen Zeitraum stieg die Zahl der aktiv Versicherten 
von 3,9 Millionen auf 4,7 Millionen. Davon waren 2023 rund 
3,5 Millionen Personen (ca. 74 %) bei Sammel- und Gemein-
schaftseinrichtungen versichert.
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Dadurch sinkt der administrative Aufwand deutlich, die 
Fehlerquote wird reduziert und die Prozesse werden 
transparenter und effizienter. Gleichzeitig verbessern 
solche Portale die Servicequalität für Versicherte und 
entlasten die Verwaltung spürbar.

Sie erwähnten die automatisierte Absenzmeldung – ein 
Thema, das in den Bereich des betrieblichen Gesund-
heitsmanagements fällt. Welchen konkreten Nutzen 
bringt diese Funktion den angeschlossenen Unterneh-
men?

Alain Grand: Früher lag der Fokus auf Schadenregulierung 
– heute setzen wir auf Prävention und frühe Intervention. 
Sobald eine Absenzmeldung eingeht, übernimmt ein 
Care Manager die Koordination: von Arztgesprächen über 
Arbeitsplatzanpassungen bis hin zu Gesprächen mit der 
IV. So verhindern wir Chronifizierungen und beschleuni-
gen die Rückkehr an den Arbeitsplatz.

Ein professionelles Case Management steigert die Wirt-
schaftlichkeit mit bis zu 170 % Rentabilität und reduziert 
das Invaliditätsrisiko im Schnitt um 16 %, bei psychischen 
Erkrankungen sogar um bis zu 33 % (PK Rück, Studie 
2022)1.

Für Arbeitgeber bedeutet das: weniger Ausfalltage, we-
niger Langzeitfälle – und damit tiefere indirekte Kosten. 
Gleichzeitig sinken durch reduzierte Leistungsfälle die 
Schadenquoten. Das entlastet die gesamte Stiftung und 
wirkt sich stabilisierend auf die Risikoprämien aus.

Wie hoch schätzen Sie denn die Kosteneinsparungen 
pro Fall durch eine automatisierte Absenzmeldung und 
frühzeitige Intervention? 

Alain Grand: Die Einsparungen variieren natürlich je nach 
Branche und Fallkonstellation. Aber realistisch sprechen 
wir von mehreren hunderttausend Franken pro Fall – im 
Rahmen der Studie der PK Rück1 im Durchschnitt sogar 
von 460'000 Franken. Das liegt daran, dass eine Arbeits-
unfähigkeit nicht nur direkte Lohnfortzahlungskosten, 
sondern auch Produktivitätsverluste und organisatori-
schen Mehraufwand verursacht.

Durch eine rasche Meldung, verbunden mit gezielter Be-
gleitung, können viele Langzeitabsenzen verkürzt oder 
ganz vermieden werden. Für die angeschlossenen Unter-
nehmen rechnet sich das schnell.

Eine Studie von der Gesundheitsförderung Schweiz2 
zeigt: Unternehmen sparen pro Mitarbeitenden jährlich 
rund CHF 8'000 an Produktivitätsverlust, reduzieren die 
Absenzen um 2,6 Tage und senken den Anteil gestress-
ter Mitarbeitender nach Interventionen um 25 %.

Sie positionieren sich unter anderem auch in an-
spruchsvollen Branchen wie der Temporärarbeit. Wo 
liegt Ihre besondere Stärke – insbesondere im Hinblick 
auf Effizienz und branchenspezifische Anforderungen?

Alain Grand: Die Temporärbranche ist tatsächlich an-
spruchsvoll: Löhne, Einsätze und Pensen ändern sich 
laufend, abgerechnet wird stundenweise – gesetzlich 
verlangt die Berufliche Vorsorge jedoch eine Monats- 
oder Jahreslohnbasis.

Wir kennen diese Dynamik genau. Unsere Lösung: Wir 
rechnen die Stundenlöhne automatisiert in eine ver-
sicherbare Jahreslohnbasis um und passen den Ko-
ordinationsabzug individuell an. So ermöglichen wir 
eine gesetzeskonforme Umsetzung auf Stundenlohn-
basis – ohne finanzielle Nachteile für Arbeitgeber oder 
Versicherte.

Dank digitaler Prozesse funktioniert das effizient und 
zuverlässig, auch bei hohem Volumen. Das spart Zeit, 
senkt Verwaltungskosten und schafft Planungssicher-
heit.

Herr Grand, wir danken Ihnen recht herzlich für die 
fundierten und praxisnahen Ausführungen. 

1 https://pkrueck.com/wirksamkeitsstudie-der-pk-rueck/ 
2 https://gesundheitsfoerderung.ch/sites/default/files/migration/documents/Faktenblatt_014_GFCH_2016-05_-_Engagement_von_Gesund-
heitsfoerderung_Schweiz_fuer_die_Verbreitung_von_BGM.pdf
Disclaimer: Dies ist ein unabhängiger Gastbeitrag, der möglicherweise weiterer Beratung bedarf; das Geäusserte muss nicht  
notwendigerweise mit der Meinung von WTW übereinstimmen.

Alain Grand  
Tellco Bank AG 
Fachleiter Vorsorge
alain.grand@tellco.ch
+41 58 442 21 10

Tellco pk 
Die Tellco pk bietet die ganze Palette an Vor- 
sorgelösungen: vom gesetzlichen Minimum  
bis zu individuellen Wünschen – abgestimmt 
auf Ihre persönlichen Bedürfnisse und zu fairen 
Konditionen. 

https://tellco.ch/pensionskasse/stiftung-tellco-pk

https://pkrueck.com/wirksamkeitsstudie-der-pk-rueck/ 
https://tellco.ch/pensionskasse/stiftung-tellco-pk
https://gesundheitsfoerderung.ch/sites/default/files/migration/documents/Faktenblatt_014_GFCH_2016-05_-_Engagement_von_Gesundheitsfoerderung_Schweiz_fuer_die_Verbreitung_von_BGM.pdf
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Berufliche Vorsorge ist wichtig – aber auch  
kostenintensiv 
Laut aktueller WTW-Studie ist die Berufliche Vorsorge 
für Beschäftigte das wichtigste Instrument, um sich für 
die Zeit nach der Pensionierung abzusichern. 62 % der 
Befragten geben an, dass sie primär über die Pensions-
kasse für das Alter sparen. Für 55 % ist die Pensions- 
kasse wichtiger denn je.1  

Im Zuge von Mitarbeiterbindung und -gewinnung heisst 
das für Arbeitgeber: Sie sind gut beraten, die Beruf-
liche Vorsorge zu fördern und zu unterstützen. Dies 
wird bisweilen zu einem kostenintensiven und ressour-
ceneinnehmenden Unterfangen, insbesondere da der 
Arbeitgeber traditionell als erster Ansprechpartner für 
Arbeitnehmer auch im Bereich der Beruflichen Vorsorge 
fungiert. In diesem komplexen Metier bedeutet dies die 
Beantwortung von vielen Einzelanfragen und Erklärun-
gen zu den spezifischen Prozessen auf individueller 
Ebene. Der Arbeitgeber selbst agiert hierbei häufig als 
Vermittler oder – negativ ausgedrückt – als «Durchlauf-
erhitzer», wenn er die Beschäftigten an die Pensions-
kasse weiterverweist oder sogar selbst Abklärungen mit 
der Pensionskasse trifft, um diese Informationen dann 
wiederum an den Arbeitnehmer zurückzugeben.

Gerade hier lassen sich durch gute Kommunikation 
enorme Effizienzen schaffen und Potenziale heben – 
und damit Kosten senken. Und das alles als Win-win 
für Arbeitnehmer und Arbeitgeber. Wie kann dies nun 
genau aussehen? 

Berufliche Vorsorge richtig kommuniziert –  
Win-win für Arbeitgeber und Arbeitnehmer
Prozesse proaktiv kommunizieren – Administration  
entlasten
Aktive Kommunikation kann also Prozesse optimieren 
und damit die Personalabteilung erheblich entlasten. So 
können beispielsweise Optionen und Prozesse rund um 
die Möglichkeit der freiwilligen Einkäufe genauso wie die 
Schritte vor der Pensionierung, etwa bei der Wahl der 

Effiziente Kommunikation mit den  
Begünstigten: Ein Win-win für Arbeit- 
geber und Begünstigte

passenden Auszahlungsoption (lebenslängliche Rente, 
einmalige Kapitalauszahlung oder eine Kombination), 
durch zielgruppenorientierte Kommunikation transparent 
gemacht und Fragen an die Personalabteilung dadurch 
reduziert werden.

Eine ausführliche Webseite oder intuitive Informatio-
nen in einem Bereich des Intranets, umfassende FAQ 
oder Broschüren (gedruckt, digital oder interaktiv), die 
die komplexen Informationen rund um die Berufliche 
Vorsorge auf den Punkt bringen und als Nachschlage-
werke sowohl für Beschäftigte als auch für die Personal-
abteilung selbst dienen – dies alles sind Möglichkeiten, 
intuitiv relevante Informationen für Beschäftigte bereit-
zustellen und somit Prozesse zu optimieren: In Infor-
mationsmedien können Prozesse erklärt und Fragen 
beantwortet werden. Portale bieten wiederum die Mög-
lichkeit, den Begünstigten individuelle Dokumente zur 
Verfügung zu stellen, und eliminieren somit den Post-
versand mehrheitlich. Die Ausgestaltung dieser Portale 
reicht dabei von einer einfachen Postfach-Funktion bis 
hin zu interaktiven Plattformen, auf denen Begünstigte 
selbst Anpassungen oder sogar Leistungsberechnun-
gen oder -simulationen vornehmen können. Erklärvi-
deos können spezifische Sachverhalte verständlich und 
unterhaltsam darstellen und somit zur positiven Wahr-
nehmung des Themas – und damit auch des Arbeitge-
bers – beitragen. 

1 �WTW-Studie «Global Benefits Attitudes Survey 2024», Zahlen Schweiz.
  https://www.wtwco.com/de-ch/insights/2024/12/global-benefits-attitudes-survey-2024-was-mitarbeitende-wollen 

https://www.wtwco.com/de-ch/insights/2024/12/global-benefits-attitudes-survey-2024-was-mitarbeitende-wollen
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Ob Print, ein Mix oder vollumfänglich digital – Kommu-
nikation geschieht auf vielfältigen Wegen. Wichtig ist je-
doch, nicht nur, mit welchen Medien, sondern vor allem 
auch, mit welchen Kernbotschaften und für welches 
Publikum: Zielgruppengerecht und persönlich sind hier 
die Zauberworte. 

Die richtigen Informationen zur richtigen Zeit –  
zielgruppenspezifische Kommunikation
Beschäftigte haben im Zeitverlauf von ihrer Bewerbung 
beim Unternehmen bis zum Austritt unterschiedliche 
Prioritäten und Informationsbedürfnisse, die erfüllt wer-
den wollen. Es lohnt sich daher, diese «Employee» oder 
«Pension Journey» näher zu betrachten.

Sie beginnt in der Rekrutierungsphase, läuft über die 
Einarbeitung, dann über die persönliche und berufliche 
Entwicklung im Unternehmen, einen möglichen vorzei-
tigen Austritt bis hin in die Phase vor der Pensionierung 
und die Pensionierung selbst. Aufgrund dieser ver-
schiedenen Stationen eines Beschäftigten und der sich 
daraus ergebenden persönlichen Themen, Interessen 
und Prioritäten gilt es, auch die Kommunikation jeweils 
zielgruppenspezifisch auszurichten. Eine Person im Be-
werbungsprozess benötigt andere Informationen als ein 
Beschäftigter, der überlegt, sich vorzeitig pensionieren 
zu lassen. Im ersten Fall geht es darum, die Berufliche 
Vorsorge als attraktiven Teil des Vergütungspakets zu 
platzieren, der für den Wechsel zu diesem Arbeitge-
ber entscheidungsrelevant wird; Details sind an dieser 
Stelle weniger wichtig in der Kommunikation als die 
Gesamtdarstellung, auch im Kontext anderer Benefits. 
Auch Studien belegen, wie wichtig dieser Aspekt für die 
Mitarbeitergewinnung ist.

Die verschiedenen Bedürfnisse an diesen Stationen kön-
nen sich beispielsweise in unterschiedlichen Kommu-
nikationsmedien mit unterschiedlichen Inhalten wider-
spiegeln, aber auch in der Schwerpunktsetzung bei den 
Kernbotschaften. Auch Werte und Prioritäten können 
sich im Verlauf der Pension Journey ändern: Während 
für junge Beschäftigte Flexibilität eine Rolle spielt, geht 
es kurz vor der Pensionierung oft um Sicherheit. Kom-
munikation spielt hierbei eine entscheidende Rolle in 
der Mitarbeiterbindung.

Wenn Beschäftigte durch kommunikative Mittel an jeder 
Station ihres Arbeitslebens auf dem aktuellen Stand zu 
ihrer Beruflichen Vorsorge sind – «Muss bzw. kann ich 
gerade etwas aktiv für meine Vorsorge tun?» –, werden 
Unsicherheiten und Nachfragen reduziert, gleichzeitig 
werden die Motivation und das Engagement im Arbeits-
leben gesteigert. Eine proaktive kommunikative Beglei-
tung des Beschäftigten zum Thema Berufliche Vorsorge 
durch sein gesamtes Berufsleben ist also ein Win-win 
für ihn und den Arbeitgeber.

Berufliche Vorsorge als Teil von finanziellem  
Wohlbefinden
Über die Prozessoptimierung durch einen zielgrup-
penspezifischen Fokus hinaus bedienen Kommuni-
kationsmassnahmen zur Beruflichen Vorsorge auch 
eine weitere Facette, die zur Motivationssteigerung 
bei Arbeitnehmern und zur Steigerung des Images 
des Arbeitsgebers beiträgt: Die Berufliche Vorsorge 
als wichtigster Bereich für die Pensionsplanung ist ein 
entscheidender Teil des finanziellen Wohlbefindens 
eines Beschäftigten. Warum ist dieses für Arbeitgeber 
relevant? Laut aktueller Studie haben finanzielle Proble-
me einen enormen Einfluss auf die Arbeitsleistung von 
Arbeitnehmern: Beschäftigte mit finanziellen Problemen 
sind weniger engagiert, weniger produktiv und eher be-
reit, ihren Arbeitgeber zu wechseln.4 Dies führt natürlich 
zu zusätzlichen Kosten auf Seiten des Arbeitgebers.

Arbeitgeber sind also gut beraten – gerade im Sinne 
von Kosteneffizienz –, zum finanziellen Wohlbefinden 
ihrer Arbeitnehmer beizutragen. Finanzbildung als 
Mittel zu einem gesamthaften finanziellen Wohlbefinden 
ist daher essenziell. Zur Erreichung dieses finanziellen 
Wohlbefindens wünschen sich Arbeitnehmer Unterstüt-
zung von ihrem Arbeitgeber – dies sagen 59 % der Teil-
nehmer des Global Benefits Attitudes Survey von WTW.5  

Auch in diesem Bereich ist eine ganzheitliche und ziel-
gruppenspezifische Kommunikation unerlässlich. Für 
eine fundierte Finanzplanung bieten sich Simulations-
rechner an, die eine Indikation für die finanzielle Situati-
on im Alter geben können – so werden abstrakte Zahlen 
zum Sprechen gebracht. Aber natürlich geht es auch 
um die Vermittlung von ganz grundlegendem Finanz-
wissen. Dies kann live in Form von Schulungen, Infover-

Für 46 % der Befragten ist die Berufliche  
Vorsorge ein wichtiger Grund, bei ihrem  
jetzigen Arbeitgeber zu bleiben.3

Für 39 % der Befragten sind die in der  
Pensionskasse versicherten Leistungen  
ein wichtiger Grund für die Entscheidung  
für ihren jetzigen Arbeitgeber.2 

2 bis 5 WTW-Studie «Global Benefits Attitudes Survey 2024», Zahlen Schweiz

https://www.wtwco.com/de-ch/insights/2024/12/global-benefits-attitudes-survey-2024-was-mitarbeitende-wollen
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anstaltungen oder Einzelberatungen geschehen, durch 
Print oder Hybridmaterialien wie Gesamtvergütungs-
übersichten, Broschüren, Flyer, Poster und Textbeiträge 
in Firmenzeitschriften oder natürlich digital mit Online-
Rechnern, Webseiten, Portalen und Mitarbeiterumfra-
gen. Auch Tutorials, Videos oder sogar Online-Spiele 
sind Mittel, um die Finanzkompetenz bei Beschäftigten 
zu erhöhen. 

Kommunikation in Veränderungsprozessen –  
Unsicherheiten verringern
Gerade in Veränderungsprozessen in der Beruflichen 
Vorsorge ist Kommunikation essenziell. Es gilt hierbei, 
Begünstigte abzuholen, Veränderungen transparent 
und verständlich darzustellen und somit Unsicherheiten 
und Ablehnung zu verringern. Auch sollen Begünstigte 
– falls relevant – in die Lage versetzt werden, informiert 
Entscheidungen zu treffen. Dies kann durch Kurzinfor-
mationen in Flyern (gedruckt oder digital), Artikeln im 
Intranet oder einer Webseite oder auch kurzen Erklär-
videos geschehen.

Ailika Schinkoethe  
Beraterin Kommunikation  
(WTW Deutschland)
ailika.schinkoethe@wtwco.com
+49 7121 3122 351

Jessica Ziegler
Beraterin Pensionskassen-Brokerage
jessica.ziegler@wtwco.com
+41 43 488 44 57

Proaktive Kommunikation – ganzheitlich  
gedacht 
Bei allen Überlegungen zu kommunikativen Massnah-
men in der Beruflichen Vorsorge besteht der Kern in 
einer ganzheitlichen Kommunikation: Sie sollte strate-
gisch vom Anfang bis zum Ende konzipiert, zielgrup-
penspezifisch gestaltet und schliesslich kontinuierlich 
fortgeführt werden.

Diese Maximen müssen dabei nicht zwingend an um-
fassende und ressourcenintensive Kommunikations-
kampagnen gekoppelt sein, sondern können – einmal 
gut durchdacht und geplant – auch mit kleinen Mitteln, 
zum Beispiel einzelnen Medien, zum Ziel führen. Denn 
Kommunikationsmassnahmen und die spezifischen Me-
dien sollen schlussendlich auch zum Unternehmen und 
zur Unternehmenskultur passen – wobei ein klarer Trend 
zur vollumfänglich digitalen Abwicklung zu sehen ist. 
So kann eine Kosteneffizienz beim Unternehmen oder 
der Pensionskasse und eine gleichzeitige Motivations-
steigerung bei Arbeitnehmern erreicht werden – eine 
Win-win-Situation.

Verschiedene Kommunikationsarten  
aus unserer Praxis
https://new.express.adobe.com/webpage/
dVzf1Zgn05CoQ? 

https://new.express.adobe.com/webpage/dVzf1Zgn05CoQ?


Outsourcing als integraler Bestandteil der  
Governance
Damit Outsourcing langfristig erfolgreich bleibt, muss es 
Teil der Governance sein. Dies beinhaltet insbesondere 
ein Monitoring aller Verträge mit externen Dienstleistern 
und die Einführung wie auch Anwendung klarer Prüf-
punkte zur Leistungsmessung der externen Partner.

Solche Prüfpunkte können zum Beispiel definieren, 
wie schnell und in welcher Qualität eine Tätigkeit aus-
geführt werden sollte. Besonders bei der technischen 
Verwaltung macht es Sinn, sogenannte Service Level 
Agreements zu integrieren. Ziel ist eine kontinuierliche 
Überprüfung der Effizienz, Qualität und Kostentranspa-
renz der erbrachten Leistungen. Darüber hinaus tragen 
regelmässige Meetings mit den Outsourcing-Partnern zu 
einer professionellen Steuerung und zu einer guten Zu-
sammenarbeit bei.

Auswahlprozess eines neuen Outsourcing- 
Partners
Die Auswahl geeigneter Dienstleister ist ein kritischer 
Erfolgsfaktor im Outsourcing-Prozess. Um Voreingenom-
menheit zu vermeiden und die Effizienz und Qualität der 
Dienstleistung langfristig sicherzustellen, sollten struk-
turierte Ausschreibungsprozesse, sogenannte Requests-
for-Proposal (RfPs), eingesetzt werden.  

wtwco.com/de-CH
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In der heutigen Pensionskassenlandschaft ist Outsour-
cing kein Ausnahmefall mehr, sondern ein bewährtes 
Mittel zur Effizienzsteigerung, Risikominimierung und 
Spezialisierung. Optimale Effizienzgewinne durch Out-
sourcing zu erreichen, setzt jedoch erhöhte Fähigkeiten 
bezüglich Steuerung, Kontrolle und Governance bei der 
Geschäftsführung voraus.

Skaleneffekte und Spezialisierung als Haupt-
treiber
Insbesondere kleinere und mittlere Pensionskassen pro-
fitieren von Skaleneffekten und Spezialisierung, wenn sie 
ausgewählte Aufgaben an externe Dienstleister delegie-
ren. Diese Anbieter verfügen in der Regel über spezia-
lisierte Mitarbeiter, optimierte Prozesse und digitale 
Systeme, die eine qualitativ hochwertige und gleichzeitig 
kosteneffiziente Durchführung ermöglichen. Klassische 
Beispiele dafür sind die Buchhaltung, die technische 
Verwaltung, die Vermögensberatung und -verwaltung 
oder immer mehr auch die juristische Beratung und die 
Geschäftsführung selbst.

Ein professionell aufgesetztes Outsourcing reduziert 
nicht nur die interne Komplexität, sondern erlaubt es 
dem Stiftungsrat, sich auf die strategische Steuerung 
und Risikokontrolle zu konzentrieren. Jedoch setzt dies 
voraus, dass die entsprechenden Governance-Strukturen 
und Überwachungsmechanismen für die Outsourcing-
Partner entsprechend etabliert sind. 

Outsourcing in der Beruflichen Vorsorge: 
Effizienzgewinn durch professionelle 
Steuerung und klare Governance

Abbildung 1: Die wichtigsten Schritte für ein erfolgreiches Outsourcing

Governance Auswahl Überwachung
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Dabei werden Anbieter anhand vordefinierter Kriterien 
neutral und objektiv bewertet, beispielsweise in Bezug 
auf:

•	 Fachliche Kompetenz
•	 Betriebsstabilität und Erfahrung im Pensionskassen-

umfeld
•	 Datenschutz und IT-Sicherheit – insbesondere bei  

Administration und Schnittstellenintegration
•	 Kostentransparenz und Gebührenstruktur
•	 Flexibilität und Anpassungsfähigkeit

Für besonders sensible Aufgaben wie die technische 
Verwaltung empfiehlt sich zudem eine detaillierte Prü-
fung (sogenannte Due Diligence), in der beispielsweise 
technische Systeme, Sicherheitsarchitektur, Notfallpläne 
und Compliance-Strukturen überprüft werden. Ein sol-
ches Vorgehen reduziert operationelle Risiken und stellt 
sicher, dass die Interessen der Versicherten bestmöglich 
geschützt werden.

Fazit
Outsourcing bietet Pensionskassen klare 
Vorteile – von Kosteneffizienz über Prozess-
sicherheit bis hin zu höherer Qualität durch 
Spezialisierung. Damit diese Potenziale voll 
ausgeschöpft werden können, bedarf es je-
doch einer professionellen Steuerung und Go-
vernance: Transparente Auswahlprozesse, klar 
definierte Leistungsindikatoren (sogenannte 
KPIs) und eine kontinuierliche Überwachung 
von Prüfpunkten stellen sicher, dass exter-
ne Dienstleister im Sinne der Pensionskasse 
handeln. Nur so gelingt die Balance zwischen 
effizienter Auslagerung und Beibehaltung der 
Steuerungshoheit.

Claudia Fritschi
DAS Pensionskassenmanagement
Beraterin Geschäftsführung  
Pensionskassen 
claudia.fritschi@wtwco.com
+41 43 488 44 90

Wanja Knausz 
Eidg. dipl. Pensionskassenleiter
Berater Geschäftsführung  
Pensionskassen
wanja.knausz@wtwco.com
+41 43 488 44 78



tungssystems der Pensionskasse. Aus unserer Sicht sind 
folgende wesentliche Elemente vorrangig zur Beurteilung 
der Einfachheit:

•	 Verständlichkeit
•	 Anzahl Wahloptionen
•	 Aufbau und Struktur 

Ein einfaches Plankonzept ist ein verständliches Plankon-
zept. Durch die starke Regulierung besteht die Gefahr, 
dass Vorsorgereglemente zu kompliziert und damit nicht 
unbedingt nutzerfreundlich formuliert werden. Dies 
kann zu vielen Unklarheiten und Rückfragen führen, die 
schliesslich zusätzliche Aufwendungen für die Pensions-
kasse bedeuten. Die Kunst besteht darin, Formulierungen 
klar, aber trotzdem juristisch und versicherungstechnisch 
korrekt zu halten. Wir beobachten gerade eine Entwick-
lung hin zur Individualisierung der Beruflichen Vorsor-
ge. In unserer letzten Ausgabe des Magazins haben wir 
ebenfalls darüber berichtet (Ausgabe 1 – 2025, Seite 11).1 
Dies ist zunächst mit vielen Vorteilen für die versicherten 
Arbeitnehmer verbunden. Die Pensionskassenleistungen 
können vermehrt an die individuelle Lebenssituation 
angepasst werden. Gleichzeitig besteht die «Qual der 
Wahl», was mit einem höheren Beratungsbedürfnis für 
die versicherten Arbeitnehmer einhergeht. Verschiedene 
Wahloptionen müssen auch von der Verwaltung und nicht 
zuletzt vom Verwaltungssystem verarbeitet werden kön-
nen. Insgesamt schlägt sich dies in der Regel in höheren 
Verwaltungs- und Beratungskosten nieder.
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Denkt man an das Plankonzept und welche Kosten dieses 
beispielsweise in der Verwaltung verursacht, so kommt 
man wohl schnell zum Schluss: Je einfacher, desto 
kosteneffizienter. Doch was heisst nun «einfach», und 
ist «kosteneffizient» wirklich nur relevant bezüglich des 
Preises oder gibt es mehr zu beachten? Diesen Fragen 
möchten wir nachgehen.

Das Plankonzept

Als Plankonzept möchten wir die wesentlichen Elemente 
der Vorsorgeleistungen und deren Finanzierung bezeich-
nen. Das Plankonzept ist im Vorsorgereglement und in 
allfälligen Vorsorgeplänen festgehalten. Es können auch 
mehrere Vorsorgepläne für verschiedene Kollektive be-
stehen. Das Vorsorgereglement bildet die vertragliche 
und rechtliche Grundlage für das Verhältnis zwischen der 
Pensionskasse und den versicherten Arbeitnehmern bzw. 
Rentnern sowie zwischen der Pensionskasse und – ergän-
zend insbesondere zum Anschlussvertrag – den ange-
schlossenen Arbeitgebern. 

Was heisst «einfach»?

Was ist unter einem einfachen Plankonzept zu verstehen? 
Zur Beantwortung dieser Frage fokussieren wir uns auf 
die primären Nutzer oder auch die Zielgruppe des Vorsor-
gereglements. Darunter fallen natürlich die versicherten 
Personen, aber auch der Arbeitgeber und seine HR- und 
Payroll-Abteilung sowie die Verwaltung inkl. des Verwal-

Kosteneffizient – was bedeutet dies für 
das Plankonzept?

Abbildung 1: Wesentliche Elemente zur Beurteilung der Eignung eines Plankonzepts

Verständlichkeit
Reglementsformulierungen klar, aber 
trotzdem juristisch und versicherungs-
technisch korrekt halten.

Wahloptionen
Anpassung der Leistungen an die  
individuelle Lebenssituation.

Aufbau und Struktur
Veraltete, unübersichtliche und  
unklare Regelungen können bei  
einer nächsten Reglementsanpassung  
bereinigt werden.

Bedürfnisse
Die Bedürfnisse des Arbeitgebers  
und des Destinatärkreises sollten  
im Vordergrund stehen.

Passendes  
Reglement 

1 https://www.wtwco.com/de-ch/insights/2025/06/trends-und-perspektiven-der-beruflichen-vorsorge

https://www.wtwco.com/de-ch/insights/2025/06/trends-und-perspektiven-der-beruflichen-vorsorge


Sparbeiträge bei den versicherten Arbeitnehmern auf 
grosse Resonanz stossen. Dies deutet auf ein verbreitetes 
Bedürfnis nach solchen Wahloptionen hin. Ein einfaches 
Plankonzept ohne Wahloptionen würde diesem Bedürf-
nis nicht gerecht werden. Betrachtet man die Pensions-
kassenleistungen als Teil des gesamten Benefits-Pakets 
des Arbeitgebers, so kann sich ein einfaches Plankonzept 
nicht nur auf die aktuell versicherten Arbeitnehmer, sondern 
auch auf die Attraktivität des Arbeitgebers nachteilig aus-
wirken. Heute besteht bei den Versicherten vermehrt der 
Wunsch, die gesamte Vorsorge nach ihren Bedürfnissen 
auszurichten, beispielsweise auch bei der Ausgestaltung 
der Hinterlassenenleistungen (z. B. Wahl Umwandlungs-
satz, Gestaltungsraum bei der Festlegung des Begünstig
tenkreises bei Todesfall-Leistungen). Sodann gebieten 
die faktischen Entwicklungen bei einem Arbeitgeber häufig, 
dass für unterschiedliche Bestände unterschiedliche Vor-
sorgepläne oder Übergangsbestimmungen zu führen sind 
(beispielsweise bei einer Fusion oder Akquisition).

wtwco.com/de-CH

RECHT & REGULIERUNG

16
wtwco.com/de-CH

Viele Vorsorgereglemente sind seit ihrer ersten Fassung 
vor allem zusammen mit der zunehmenden Regulierung 
gewachsen. In die Jahre gekommene Vorsorgereglemen-
te weisen manchmal durch die vielen Anpassungen und 
Ergänzungen eine zunehmend komplizierte und nicht 
so intuitive Struktur auf. Punktuelle Anpassungen führen 
häufig dazu, dass die Vorsorgereglemente unüberschau-
bar und inkonsistent werden. Vermehrte Fragen und ein 
grösserer Aufwand bei den Reglementsanpassungen 
sind die Folgen.

Aus der Praxis
Beispielsweise werden komplizierte Gesetzesänderun-
gen wie die Revision des Scheidungsrechts oder der 
Wohneigentumsvorbezug entweder telquel oder bruch-
stückweise in das Vorsorgereglement integriert. Eine 
Alternative wäre eine einfache Regelung im Sinne einer 
Übersicht, mit Verweis auf das Gesetz. Auch Übergangs-
bestimmungen sind häufig kompliziert gestaltet und 
in der Handhabung für die Verwaltung anspruchsvoll. 
Hier lohnt es sich, eine gut umsetzbare, aber dennoch 
passende Regelung sorgfältig auszuarbeiten. Manchmal 
können Übergangsbestimmungen nach Jahren auch ge-
löscht werden, da sie gar nicht mehr relevant sind. Gibt 
es historisch gewachsene Bestände mit unterschied-
lichen Leistungen und Finanzierungen, kann es sinnvoll 
sein, ein Vorsorgereglement mit allgemeinen Regeln zu 
implementieren und die spezifischen Eigenheiten sodann 
in einem Anhang (Vorsorgeplan) zu regeln. Je nach Kon-
stellation kann sich auch die Diskussion darüber lohnen, 
wo unterschiedliche Leistungen und Finanzierungen 
beibehalten werden sollen oder müssen oder wo eine 
Vereinheitlichung angebracht wäre. 

Vor- und Nachteile eines einfachen Plankonzeptes
Ein einfaches Plankonzept ist grundsätzlich kostengünsti-
ger als ein komplexer Vorsorgeplan, der zahlreiche Wahl-
optionen enthält. Weniger Kosten pro Kopf sind ein Vorteil 
für die Pensionskasse und natürlich für die versicherten 
Arbeitnehmer wie auch für den Arbeitgeber. In der Praxis 
zeigt sich hingegen, dass zum Beispiel Wahlpläne für 

Fazit und Empfehlung
Ein gutes Plankonzept zeichnet sich durch 
ein verständliches, gut strukturiertes, für den 
Arbeitgeber und den Destinatärskreis passen-
des Vorsorgereglement aus. Damit lassen sich 
nicht zuletzt Kosten sparen. 

Obwohl Wahloptionen in der Umsetzung auf-
wendiger sind, sollten nicht isoliert nur die 
Kosten betrachtet werden. Die Kosten stehen 
hier möglichen Bedürfnissen nicht nur der 
versicherten Arbeitnehmer, sondern auch des 
Arbeitgebers gegenüber. Kosteneffizienz spie-
gelt sich darin wider, dass sie die Bedürfnisse 
optimal deckt. 

Wir empfehlen, das Vorsorgereglement bei 
einer nächsten Anpassung hinsichtlich Ver-
ständlichkeit und Struktur zu prüfen. Veralte-
te, unübersichtliche und unklare Regelungen 
können bei dieser Gelegenheit bereinigt 
werden. Auch die Analyse von Anfragen der 
Versicherten, aber auch der Sachbearbeiter 
kann wertvolle Erkenntnisse liefern. Zusätzlich 
kann eine Erhebung der Nutzungsintensität 
der verschiedenen Wahloptionen helfen. Soll 
eine praktisch ungenutzte Option weiterge-
führt oder kann sie entfernt werden? Solche 
Analysen ermöglichen die zielgerichtete An-
passung des Vorsorgereglements und helfen, 
die Kosteneffizienz und Verständlichkeit in 
Zukunft zu steigern. 

Fiona Stocker
Pensionskassen-Expertin SKPE
fiona.stocker@wtwco.com
+41 43 488 44 61

Carmela Wyler-Schmelzer 
lic. iur., Rechtsanwältin,
Rechtsberaterin Pensionskassen 
carmela.wyler-schmelzer@wtwco.com
+41 43 488 44 73



vorkommen, wie bspw. Infrastrukturanlagen, Private  
Equity und Private Debt, oft mehr Kosten verursachen, 
aber durchaus höhere Nettorenditen generieren können.

Aktiv, passiv – oder beides?
Die Frage nach der Effizienz der Kapitalanlage ist untrenn-
bar mit der Entscheidung für einen aktiven oder passiven 
Anlagestil verbunden. Aktive Vermögensverwalter versu-
chen, durch gezielte Titelauswahl und Markt-Timing eine 
Überrendite gegenüber dem Markt zu erzielen. Dieser 
Ansatz ist zwar mit höheren Kosten verbunden, bietet 
aber auch Chancen auf Mehrrenditen – insbesondere in 
weniger effizienten Marktsegmenten (z. B. Small-Cap- 
Aktien, Emerging Markets) oder bei Privatmarktanlagen 
(z. B. Privat Equity, Infrastrukturprojekte).

Passive Anlagen hingegen bilden einen Marktindex nach, 
was deutlich weniger Eingriffe benötigt und damit gerin-
gere Kosten verursacht. Die durchschnittlichen Kosten 
passiver Mandate liegen oft unter 0,2 % des verwalteten 
Vermögens.

Zahlreiche empirische Studien zeigen zudem, dass aktive 
Vermögensverwalter ihrer Benchmark langfristig nur 
selten nach Abzug der Kosten schlagen – zumindest in 
hochliquiden Märkten wie beispielsweise grosse Aktien-
indizes. Daraus ergibt sich: Ein gezielter Mix aus aktiven 
und passiven Strategien kann die Vorteile beider Welten 
vereinen.

Privatmarktanlagen: Chancen bei professionel-
ler Verwaltung
Besonders deutlich wird der Nutzen aktiver Verwaltung 
bei Privatmarktanlagen wie Private Equity, Private Debt 
oder Infrastruktur. Diese Anlageklassen haben in den letz-
ten Jahren oftmals deutlich höhere Renditen als traditio-
nelle Anlagen erzielt und tragen markant zur Diversifika-
tion bei. Hier spielt die aktive Verwaltung ihre Stärken aus 
– vorausgesetzt, die Kostenstrukturen sind transparent 
und das Governance-Modell der Pensionskasse robust  
genug, um Risiken richtig zu steuern. Diese Anlageklas-
sen sind kaum indexierbar, komplexer und erfordern  
fundiertes Know-how, eine gründliche Prüfung (soge-
nannte Due Diligence) und eine professionelle Umset-

wtwco.com/de-CH

INVESTMENT

17
wtwco.com/de-CH

Die Berufliche Vorsorge in der Schweiz verwaltet ein Ver-
mögen von über 1'200 Milliarden Franken. Angesichts der 
demografischen Herausforderungen und der Rückkehr 
tiefer Zinsen rückt die Frage nach einer effizienten Ver-
mögensbewirtschaftung in den Fokus. 

Die Oberaufsichtskommission Berufliche Vorsorge 
(OAK BV) hat in den letzten Jahren wichtige Schritte zur 
Erhöhung der Transparenz bei Anlagekosten unternom-
men. Die in diesem Kontext eingeführte standardisierte 
Offenlegung der «Total Expense Ratio» (TER) ermöglicht 
einen Vergleich zwischen Pensionskassen. Dennoch 
bleiben gewisse Kostenbestandteile, insbesondere bei 
alternativen Anlagen, schwer quantifizierbar. Bei diesen 
Anlagen braucht es klare Governance-Strukturen, regel-
mässige Performance- und Kostenanalysen sowie ein 
Benchmarking mit vergleichbaren Einrichtungen, um 
fundierte Anlageentscheide treffen zu können.

Der alleinige Blick auf die Kosten greift zu kurz, entschei-
dend ist die Nettorendite, also die Rendite nach Abzug 
der Kosten. Und diese hängt nicht nur von Gebühren, 
sondern auch von Struktur und Grösse der Pensions- 
kasse, der Anlagestrategie und deren Umsetzung ab.

Kosten im Kontext der Nettorendite betrachten
Im Anlageprozess fallen unterschiedliche Kostenarten an: 
Transaktionskosten, Depotgebühren, Vermögensverwal-
tungsgebühren und indirekte Kosten wie erfolgsabhän-
gige Gebühren bei alternativen Anlagen. Studien zeigen, 
dass viele Pensionskassen jährliche Anlagekosten von  
0,1 % bis zu über 1,5 % des verwalteten Vermögens auswei-
sen. Der Durchschnitt liegt gemäss Pensionskassenstu-
die 2025 von Swisscanto bei knapp 0,5 % in 2024.1 Auch 
wenn diese Werte auf den ersten Blick moderat erschei-
nen, kann der Effekt langfristig erheblich sein. Entschei-
dend für den Nutzen der Versicherten sind jedoch nicht 
allein tiefe Kosten, sondern auch das Ausmass der mit 
den Anlagen erzielten Nettorendite. Höhere Kosten sind 
dann gerechtfertigt, wenn sie mit einer entsprechend 
höheren Rendite einhergehen. Falls höhere Kosten keine 
Mehrrendite generieren, sollten die Kosten minimiert wer-
den. Studien weisen darauf hin, dass insbesondere aktive 
Anlagestrategien, die vor allem bei alternativen Anlagen 

Anlagekosten in der Beruflichen  
Vorsorge: Aktiv verwaltet, teuer erkauft? 

1 https://www.swisscanto.com/media/swc/dokumente/pensionskassenstudien/pk-studie-2025/Pensionskassenstudie2025_DE.pdf

https://www.swisscanto.com/media/swc/dokumente/pensionskassenstudien/pk-studie-2025/Pensionskassenstudie2025_DE.pdf


bei, dass Verantwortlichkeiten und Befugnisse eindeutig 
definiert sind und die Entscheidungswege nachvollzieh-
bar bleiben.

Viele Schweizer Pensionskassen setzen weiterhin auf 
aktive Mandate. Historisch gewachsene Strukturen, das 
Bedürfnis nach aktiver Steuerung und Überzeugung in 
bestimmten Marktsegmenten spielen dabei eine Rolle. 
In einem Umfeld mit zunehmender Marktvolatilität, geo-
politischen Unsicherheiten und strukturellen Umbrü-
chen bietet aktive Vermögensverwaltung die Möglich-
keit, Risiken gezielter zu steuern und Opportunitäten  
zu nutzen – allerdings nur, wenn die Qualität der Verwal-
tung hoch ist und eine laufende Kontrolle erfolgt.

Neben dem «Was» (aktiv/passiv) ist auch das «Wie» ent- 
scheidend. Einige Pensionskassen bauen interne Invest-
mentteams auf, was mit Know-how-Gewinn, aber auch 
mit Fixkosten verbunden ist. Andere setzen auf die  
Delegation an eine externe Vermögensverwaltung, Platt- 
formen oder Mandatslösungen – oft effizienter und  
skalierbarer, gerade bei kleineren Volumina oder  
komplexen Strategien.

wtwco.com/de-CH
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zung. Dennoch: Viele Schweizer Pensionskassen konnten 
mit solchen Anlagen attraktive Renditen erzielen, oft 
deutlich über dem Niveau öffentlicher Märkte.

Der Schlüssel liegt in der Kompetenz und Governance – 
hier kann sich aktive Verwaltung auszahlen, trotz höherer 
Gebühren. Umfangreiche Erfahrung und tiefes Fach-
wissen ermöglichen, dass Anlagen effektiv verwaltet 
werden. Dazu gehört die Fähigkeit, eine gründliche Due 
Diligence durchzuführen, um die finanziellen und recht-
lichen Rahmenbedingungen der Investitionsmöglich- 
keiten zu analysieren. Eine professionelle Umsetzung 
der Investitionsstrategien ist ebenfalls unerlässlich, um 
die gewünschten Renditen zu erzielen.

Governance hingegen bezieht sich auf die Strukturen und 
Prozesse, die sicherstellen, dass die Verwaltung der Pen-
sionskassen transparent und verantwortungsvoll erfolgt. 
Transparente Kostenstrukturen sind hierbei von großer 
Bedeutung, um sicherzustellen, dass die Gebühren im 
Verhältnis zu den erzielten Renditen stehen. Ein robustes 
Risikomanagement ist ebenfalls unerlässlich, um potenzi-
elle Risiken frühzeitig zu identifizieren und zu steuern. Kla-
re und transparente Entscheidungsprozesse tragen dazu 

Merkmale eines passiven Managements

•	 Passive (oder Index-)Anleger verfolgen das Ziel, 
ein Portfolio zu halten, dessen Wertentwicklung 
möglichst genau der eines ausgewählten Index 
entspricht. Die Rendite passiver Investitionen wird 
häufig als «Beta» bezeichnet, also als die Erträge, 
die aus einem Marktportfolio stammen.

•	 Niedrige Verwaltungsgebühren und laufende 
Kosten.

•	 Passive Manager erzielen eine Rendite entspre-
chend dem Index, den sie nachbilden, mit sehr 
geringer Abweichung (Volatilität) im Vergleich 
zum Marktindex.

•	 Geringerer Aufwand für Steuerung und Überwa-
chung bei der Entwicklung, Auswahl und Kontrol-
le von Strategien.

•	 Der Anleger muss die Zusammensetzung des 
Index akzeptieren.

•	 Es besteht keine Möglichkeit, gezielt zusätzliche 
Renditen zu erzielen, die möglicherweise im Markt 
vorhanden sind.

•	 Für Anleger, die der Meinung sind, dass es zu 
Fehlbewertungen im Markt kommt, bedeutet pas-
sives Management (unter Verwendung kapitalisie-
rungsgewichteter Indizes), dass sie systematisch 
in «teure» Aktien übergewichtet und in «günstige» 
Aktien untergewichtet sind.

Merkmale eines aktiven Managements

•	 Aktives Management versucht, durch Fachkennt-
nis und gezielte Entscheidungen eine über dem 
Markt liegende Rendite zu erzielen. Aktive Mana-
ger versuchen, Preisabweichungen in ineffizien-
ten Märkten auszunutzen, zum Beispiel durch 
gezielte Aktienauswahl oder Markt-Timing.

•	 Aktives Fondsmanagement ist ein «Nullsummen-
spiel» – in der Gesamtheit sollten Anleger vor 
Gebühren etwa der Benchmark entsprechen und 
nach Abzug der Gebühren hinter der Benchmark 
liegen.

•	 Anleger, die in der Lage sind, gute aktive Mana-
ger auszuwählen, können dieses Problem jedoch 
überwinden und langfristig Mehrwert schaffen.

•	 Aktive Überrendite ist oft unkorreliert mit den 
allgemeinen Marktrenditen, was bedeutet, dass 
zusätzliche Erträge erzielt werden können, ohne 
das Gesamtrisiko des Portfolios zu erhöhen – das 
macht aktives Management als Ertragsquelle 
attraktiv.

•	 Flexibilität, die Struktur an die individuellen Be-
dürfnisse der Anleger anzupassen.

•	 Höhere Kosten und höhere Anforderungen an die 
Überwachung im Vergleich zum passiven Ma-
nagement.

•	 Einzelne Manager können über längere Zeiträume 
unterdurchschnittlich abschneiden.
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Fazit: Qualität hat ihren Preis – und 
ihren Wert
Tiefe Kosten sind kein Selbstzweck. Die Frage, 
ob aktiv oder passiv investiert werden soll, 
darf nicht ideologisch, sondern muss pragma-
tisch beantwortet werden. Entscheidend ist 
die Nettorendite nach Abzug der Kosten. Ein 
gut strukturierter Mix aus passiven und aktiven 
Strategien, kombiniert mit der richtigen Form 
der Umsetzung – intern, delegiert oder über 
Plattformen –, erhöht die Chancen auf nach-
haltigen Anlageerfolg. Pensionskassen sollten 
nicht allein auf Gebührenoptimierung achten, 
sondern die Gesamteffizienz im Blick behal-
ten. Wer mutig, aber professionell investiert, 
kann sich auch in Zeiten niedriger Zinsen be-
haupten – und seinen Versicherten langfristig 
stabile Leistungen sichern.

Investmentstrategien im Vergleich

Governance-  
Anforderungen

Potenzial für  
Überrendite durch  

aktives Management

Kosten Volatilität im  
Vergleich zum 

Markt

Flexibilität für  
Anpassungen und 

Optimierungen

Passives  
Management Gering Kein Tief Minimal Begrenzt

Aktives  
Management Erweitert Hoch Hoch Hoch Hoch

Alexandra Tischendorf
CFA
Leiterin Anlageberatung Pensionskasse
alexandra.tischendorf@wtwco.com
+41 76 316 92 40

Sebastian Krejci 
CAIA, FRM  
Anlageberater Pensionskassen	
sebastian.krejci@wtwco.com
+41 21 321 68 23
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360°Benefits I Academy –  
Virtual Training International Pension Accounting 2025 
4. - 25. September 2025 

Die Schulung ist in 2 Teile gegliedert: 
Teil 1: 	Grundlagen und Mechanismen der Buchhaltung 
Teil 2: 	Buchhaltung in der Praxis (als Hybrid-Veranstaltung geplant:  
	 WTW Büro Zürich/Lausanne und online)

Kreditpunkte für dieses Seminar: SAV-CPS: 5, SKPE-CPS: 5

Die Standardsprache für die Schulung ist Englisch, jedoch können die Schulungen je nach  
Anzahl der Teilnehmer in verschiedenen Sprachen abgehalten werden.

360°Vorsorge | Akademie – «BVG – was uns BeVeGt»  
Wachsende Rentnerbestände – Implikationen für Pensionskassen 
WTW Büro Zürich – 30. Oktober 2025 

Die demografische Entwicklung in der Schweiz stellt Pensionskassen vor neue  
Herausforderungen. In unserem Kundenanlass beleuchten wir Fragen der Governance, Biometrie  
und Anlagestrategie und geben Ihnen in drei Referaten praxisnahe Einblicke und Denkanstösse.

Kreditpunkte für diese Veranstaltung: SAV-CPS: 2, SKPE-CPS: 2

Sprache: Deutsch

360° Benefits | Academy WTW Exchange:  
Will Retirement Income Be Sufficient? 
WTW Büro Genf – 16. Oktober 2025 

Wird das Renteneinkommen ausreichen? Um diese wichtige Frage zu beantworten, 
werden wir drei aktuelle Themen analysieren. Wir würden uns sehr freuen, Sie begrüssen zu dürfen, 
um die neuesten Markttrends zu diskutieren und die Unterhaltung bei Getränken und Häppchen in 
einer freundlichen Atmosphäre fortzusetzen.

Keine Kreditpunkte

Sprache: Englisch

https://events.wtwco.com/event/b5ed38a6-072c-44f8-b7f3-2b3e5141db4e/summary?RefId=Summary
https://events.wtwco.com/event/c8cd204d-4e91-4381-a079-2b6dd96da90a/summary?RefId=Summary
https://events.wtwco.com/event/8dfab12f-a4c3-4abc-9938-3f283dfdd9c5/summary?RefId=Summary
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360°Vorsorge I Studien 
Seit über 10 Jahren führt WTW regelmässig Umfragen / Studien zu Themen der Beruf-
lichen Vorsorge durch. Unsere Kernstudien, welche regelmässig durchgeführt werden, 
sind: Pension Risk Studie, SLI Benchmarking Studie und Swiss Pension Finance Watch.

Ausblick: Publikation SLI Benchmarking Studie 2025 
WTW führt regelmässig die SLI Benchmarking Studie durch, um Vorsorgepläne und die daraus resul-
tierenden Leistungen zu vergleichen. Dazu werden die wichtigsten Merkmale der Schweizer Vorsor-
gepläne der im Swiss Leader Index (SLI) gelisteten Unternehmen analysiert. 

Die neueste Studie 2025 wird demnächst publiziert.

360°Vorsorge I Publikationen
Hier finden Sie unser 360°Vorsorge I Magazin, die 360°Vorsorge I News  
Beiträge und vieles mehr.

360°Vorsorge 
Unser 360°Vorsorge-Ansatz deckt die Bereiche Berufliche Vorsorge in allen Aspekten 
einschliesslich Investments ab – sowohl für Pensionskassen als auch für Unternehmen.

Swiss Pension Finance Watch Ergebnisse Q2 | 2025

Vierteljährliche Studie zu den Auswirkungen von Kapitalmarktentwicklungen auf die 
Finanzierung von Vorsorgeplänen in der Schweiz.

https://www.wtwco.com/de-ch/insights/trending-topics/360-degree-vorsorge
https://www.wtwco.com/de-ch/insights/campaigns/360-vorsorge-publikationen
https://www.wtwco.com/de-ch/insights/campaigns/360-degree-vorsorge-i-studien
https://www.wtwco.com/de-ch/news/2025/07/swiss-pension-coverage-remains-strong-despite-a-dip-in-q2-and-global-volatility
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Über WTW
WTW (NASDAQ: WTW) bietet daten- und erkenntnisgestützte  
Lösungen in den Bereichen Mitarbeitende, Risiko und Kapital.  
Wir nutzen die globale Sichtweise und das lokale Fachwissen  
unserer Kollegen in 140 Ländern und Märkten und helfen Ihnen, 
Ihre Strategie zu schärfen, die Widerstandsfähigkeit Ihrer Orga-
nisation zu verbessern, Ihre Mitarbeiter zu motivieren und die 
Leistung zu maximieren. Gemeinsam mit Ihnen decken wir Chan-
cen für nachhaltigen Erfolg auf – und bieten Perspektiven, die Sie 
bewegen. 

Erfahren Sie mehr unter wtwco.com
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